
Besprechungen

Vordergrund steht vgl den Artıkel „Philo- „Macht“ kommt die anthropologisch-ethische
sophische Anthropologie“ 1m etzten Band VOL der tunktionalen Betrachtungsweise et-
der sowjetischen „Philosoph. Enzyklopädie“) W 4a5 kurz, doch wırd INa  =) hier auf eine
Be1i einem Lexikon AUuSs dem Haus Herder Erganzung 1m Artikel „Rechtsphilosophie“,
hätte INa  - gerade hıer keine Abstinenz —- der die Thematik des Naturrechts und damit
WaAarftfet des Widerstandsrechts einschließen soll, hof-

Auch 1n dem hervorragenden Artikel ten dürten. Ehlen S}

Kirchengeschichte

ÄANDRESEN, arl Dıie Kirchen (l€7‘ alten hrı- das Werk VO  =} Monographien Ühnlicher Art
stenheit. Stuttgart: Kohlhammer PO/1: 760 und sibt ıhm eine spezifische Note
(Die Religionen der Menschheıit. 29/1—2.) Da eine detaillierte Kritik 1m Rahmen die-
Lw. 28,— secr Rezension nıcht beabsichtigt 1St, fragen

Der Autor bezei:  net 1n der Einleitung WIr VOT allem nach den hauptsächlichen Resul-
(5—-16 als Ziel seiner Darstellung eine „ek- dieser gelehrten Studien. Andresen kon-
klesiologische Typengeschichte“ der altchrist- statliert 1n dem knappen N/E Kapitel (687 bis
lıchen Kirchen Ausgehend VO der dialekti- 691), daß nıcht VO:  $ der Kirche des Altertums,
schen Beziehung zwıschen dem ekklesiologi- sondern dies kommt schon 1m Tıtel des

Buchs Z Ausdruck 1LLUTLE VO'  a} Kirchen derschen Selbstverständnis und der geschichtli-
chen Sıtuation mit ihren soz1o0logıschen, poli- alten Christenheit die ede seın könne. Das
tischen un: kulturellen Faktoren bemüht Ar oll gleichzeitig besagen, dafß 7A00 e Geschichte
sıch der typengeschichtlichen Methode eNL- der altchristlichen Kırchen Kontinuität und
sprechend „1N den vers  jiedenen Entwick- Diskontinuität gehören. Auf die frühkatho-
lungsphasen der spätantiken Christenheit die lische Kırche folge die Kırche des altkatholi-
typischen Merkmale des kirchlichen Selbstver- schen Episkopats, und WAar ıcht als eine NneEUE

ständnisses herauszuarbeiten“. Da{iß hiıer die Entwicklung, sondern als Begınn e1ines
Grenzen 1eßend sınd, dafß Periodisierung Kırchentyps, den die reichskatholische Kır-
und Zäsurangabe bisweilen schema- che anknüpfe.
tisch erscheinen und vielleicht auch sind, Mıt besonderer Sorgfalt untersucht Andre-
spricht nıcht den Versuch e1ınes solchen SIl die Frage, ob die nach seinem Verständ-
Unternehmens. N1Ss „römisch-katholische Kırche“ als alt-

Andresen unterscheidet 1n den tüuünf Haupt- christlicher Kirchentyp einzustutfen se1. Seine
kapiteln tfüntf wichtige Kırchentypen: die früh- Nntwort: „Ungeachtet allem Traditionalis-
katholische Kırche (17—-155); die altkatholi- 1L11US mu{fite das römisch-katholische Kirchen-
sche Kirche FTA  > die reichskatholische modell den bisherigen Ekklesiologien en Ab-
Kırche 5—'  > die römisch-katholische schied geben, damıiıt ber auch den Graben
Kırche 3—6 un die byzantinisch-ortho- 7zwischen sıch und der Vergangenheit vertie-
doxe Kırche 8—6 ten im Gegensatz Aazu sıeht Andresen die

Um seiner Zielsetzung gerecht werden, byzantinisch-orthodoxe Kırche als „Kırchen-
verfolgt Andresen die vorherrschende LYpP der geschichtlichen Kontinuität“; doch
Theologie- und Dogmengeschi:chte 1LL1UT ıhre „Isoliertheit“ und ıhr „kirchlicher Solıp-
and un stellt dafür die Frömmigkeits- und sismus“ hätten verhindert, „  a die Traditıo0-
Liturgiegeschichte 1in den Mittelpunkt seiner 191401 sıch 1n einem geschichtlichen Wandlungs-
brillant geschriebenen Ausführungen. Allein prozefß konnten und damırt sıch el-
schon diese Akzentverschiebung unterscheidet ber die Zukunft sicherten“.
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Be1i aller Kontinuität der Theologie- und ren. Doch könne die geistige Auseinanderset-
Dogmengeschichte könne sıch keine der gCc- N MI1It diesen Modellen einer Kirchlichkeit
genwärtiıgen Kıirchen 1ın iıhrem Selbstverständ- der „ekklesiologischen Selbstklärung“ aller
n1s MI1t den altchristlichen Kıiırchen iıdentih7ie- Kırchen förderlich Se1InN. Denzler

DIESEM HEFT
Mıt der Entwicklung der „sozıalen“ ZUuUr „aufgeklärten“ Marktwirtschaft 1St die Wirtschafts-
olıtık AaUS der neoliberalen Ideologie herausgewachsen. OSWALD VO NELL-BREUNING fragt,
W as diese U Sıtuation für dıe Gewerkschaften bedeutet un: welche Konsequenzen sıch
für S1ıe ergeben.

Zweıftel INn der Leistungsgesellschaft stellen auch dıe Leistungsschule 1n Frage Nımmt
INnNnan die Schule selbst 1n den Blick, denkt INa  > nıcht VO ideologischen, sondern VO  ; pädagogi-
schen Posıtionen her, ze1igt sıch eine Lösung für den Konflikt zwıschen „Lernen“ und „Leisten“.
ELISABETH VON DER LIETH diskutiert nıcht 1Ur den Problemstand, sondern We1lst auch einen
humanen Weg nach VOrn aut.

Seit Lückert 1n seinem Buch „Der Mensch, das konfliktträchtige Wesen“ München
den Konflikt als „Quelle un Kernstück der Psychologie“ herausarbeitete, emühen sich

Päidagogen, mehr die Bewältigung VO':  3 Konflikten lehren, als S1e VO vornherein vermeıden
wollen. ÄRTUR SCHÜTT, Oberstudiendirektor und Mitglied der Planungsgruppe des Mını-

sterpräsıdenten VO  e} Rheinland-Pfalz, bespricht das Thema „Konflikterziehung“ 1m Zusam-
menhang VO  - allgemeiner und beruflicher Bildung.

Das Verhältnis der Zuschauer und der Programmacher 1m Fernsehen 1St vielfach gestÖrt.
Den Programmverantwortlichen wırd oft ‚„elitäre Arroganz“ vorgeworfen, diese beklagen
sıch ber das nıedere Nıveau des „Massengeschmacks“. Für AINALD MERKERT, Assıstent
Instıtut für Erzıiehungswissenscha der Universität Bonn, geht hier das Problem einer
optimalen Vermittlung. Er fragt, W1e dıe Medien als „Forum des öftentlichen Gesprächs“
iıhre Aufgaben ertüllen können, da{ß die Verständnisschwierigkeiten verschwinden.

JOHANN HOFMEIER, Protessor für Religionslehre und Religionspädagogik der Pädagogi-
schen Hochschule Regensburg, hält die bisherigen Formen der theologischen Weiterbildung der
Priester für nıcht ausreichend. Er schlägt eın Modell VOLI; das die überdiözesanen Weiterbil-
dungsinstitutionen erganzt. Es oll aut diözesaner Fbene arbeiten und VO  —$ NECUu errichtenden
diözesanen Pastoralinstituten geleitet werden.

Wır welsen UNseTE Leser darauf hın, da{ßi die VO  ; den deutschen Jesuiten getrLragene Hoch-
schule für Philosophie SeIt dem Wıntersemester 074772 ıhren Sıtz VO  e Pullach nach München
verlegt hat, ıhre Studienmöglichkeiten einem orößeren Interessentenkreis anbieten
können. Dıie Genehmigung ZUr Ausweıtung des Studienbetriebs aut Nıchtordensangehörige
wurde VO Bayerıschen Staatsministerium tür Unterricht un Kultus September 1971
erteılt. Das Studium umta{(rt drei jeweıils viersemestrige Abschnitte: Grundstudium, Haupt-
studıum und Aufbaustudium. Diese vermiıtteln eine Gesamtausbildung 1n der Philosophie und
können mM1t dem philosophischen Bakkalaureat, dem Magıster Artıum un!: dem Doktorat 1b-
yeschlossen werden. Die Hochschule lıegt in unmıttelbarer Universitätsnähe (8 München 2 9
Kaulbachstraße 33) Das Vorlesungsverzeichnis 1sSt ber das Rektorat der Hochschule erhältlich
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